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Allbarmherzigen, der in letzten Todesqualen an den

armen Sunder zu Seiner Rechten dachte und ihm
das Paradies versprach, dessen erste Großtat nach
der Auferstehung die Einsetzung des Sakramentes
der Vergebung war.

Im Sprach- und Leseunterricht begegnet uns immer wieder

das Friedensthema. Ich denke an:

1. Klasse: Das Lumpengesindel, Helfen, Die fünf
Batzen, Die Geschichte vom Schokoladenmann-

chen, Eine Geschichte vom lieben Gott;

2. Klasse Die drei Schmetterlinge, Schneeweißchen

und Rosenrot, Der erste Zehner, Pause, Bei der
Eierfrau;

3. Klasse: Der Samstag, Die sieben Raben, Wie die
Menschen einander helfen, Auswanderer.

(Diese Abschnitte finden sich in den Lesebuchern
des Kantons St.Gallen.)

Endlich drangen die täglichen Vorkommnisse, wie
Streitigkeiten, liebloses, rücksichtsloses Benehmen gegenüber

Kameraden, Herrschsucht gegenüber Schwachem

u.dgl., unwillkürlich, belehrend einzuschreiten,

zu Übungen der Friedensliebe, des Verzeihens,
des Sichentschuldigens, des Abbitteleistens, des

Dienens an Schwachem zu ermuntern und
anzuleiten. Bei dieser Erziehung zum Frieden ist das

Verhalten der Lehrperson entscheidend. Durch die

Art, wie sie aufregende ,Affaren' behandelt, wie sie

die Klager und Beklagten anhört, wie sie mahnt,
wie sie straft, wie sie sich selbst beherrscht, tragt sie

mehr bei zur Friedenserziehung als durch alle Worte
des Unterrichtens. Die ganze friedliche Atmosphäre
in der Schule muß mithelfen, den Geist des Friedens
in den Kindern zu wecken und zu fordern.

Lektions-Skizze:
Bibei-Unterricht Unterstufe Burgi Büchel

«Josef wird von seinen Brüdern gehaßt.»

Anknüpfend an die Geschichte von Abraham stellen

wir den Kindern den Stammvater Jakob vor mit
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seiner großen Familie. Wir schildern den Reichtum
dieses Nomadenfursten, die großen Herden, die

vielen Knechte und Magde, das Leben in den Zelten.

So wird der farbige Rahmen geschaffen, in den wir
nun die Geschichte Josef wird von seinen Brüdern

gehaßt' hineinstellen.
In Jakobs Familie entstehen Spannungen. Josef, der

von Gott fur Großes Vorherbestimmte und mit
besonderen Gaben Ausgestattete, erfahrt besondere

Auszeichnungen durch seinen Vater. Das erregt
Neid und Eifersucht bei den Brüdern. Josefs Träume
zeigen seine künftige Sonderstellung an, steigern
aber auch die Spannungen zwischen ihm und seinen

Brüdern. Weil Josef die Verfehlungen der Bruder
nicht verschweigen darf, antworten sie ihm mit Haß
und Rachsucht.
Wir stellen Jakobs Familie den heutigen Familien
gegenüber und vergleichen. Gibt es nicht auch in
unsern Familien viel Neid und Eifersucht? - Die
Kinder kennen genügend Beispiele, wie Streit
entstehen kann. Auch die Klassengemeinschaft stellt
eine Art Familie dar. Wie steht es hier mit dem
guten Familiengeist? -
Beneiden nicht manche ihre reicheren, intelligenteren

und gewandteren Mitschüler? - Und im Quartier,

im Dorf, in der Stadt? Wie verhalten sich die
Erwachsenen Mißgönnen sie einander nicht das

Auto, die teure Wohnung, das eigene Haus? - Und
die große Volkerfamilie der Welt? - Warum
entstehen denn Kriege
Wie haßlich ist jeder Streit Wieviel Unglück bringt
er Wie haßlich vor allem ist der ständige Zank in
den Familien!
Der Neid ist die Sunde des Teufels. Neid hat ihn
bewogen, Adam und Eva zu verfuhren. Immer wieder

will uns der Teufel aus Neid vom Guten, von
Gott, abhalten. Wollen wir wirklich dem Teufel
gleichen - kleine Teufel sein?

In unserer Familie sollte Friede herrschen. Was sollen

wir tun, wenn neidische Gedanken in uns
aufsteigen - Wir müssen versuchen, durch Worte und
Taten der Liebe den Neid zu uberwinden. Den
Anfangen widerstehen! Wir beten besonders fur den
betreffenden Menschen, dem wir etwas mißgönnen.
Wir danken Gott fur die Gaben, die er andern gibt.
In dieser Gesinnung konnten auch die Spannungen
in der Klasse und in der größeren Gemeinschaft des

Quartiers, des Dorfes, der Stadt, ja sogar der Welt
gemildert werden.



Jeder Mensch hat die Möglichkeit, am Frieden der
Welt zu bauen. Im kleinsten Kreis, wo Gott uns
hingestellt hat, wollen wir in liebender Haltung
versuchen, Frieden auszustrahlen, das Reich des Friedens

aufzubauen. Wir versuchen, dieses Anliegen
im Gebet vor Gott zu tragen.
Am schönsten wäre es, wenn die Kinder aus dem
Erlebnis dieser Stunde heraus ein solches freies Gebet

formten:
«Lieber Gott, ich danke dir, daß Hansli schöner
schreibt als ich, daß Vreni ein besseres Zeugnis
heimbringt als ich...»

Geschichtslektion
mit einer 6. Mädchenklasse

Annemarie Schmid
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Dieser Satz steht in der heutigen Geschichtsstunde

in gotischer Schrift an der Wandtafel. - Die Worte
lassen meine Schülerinnen etwas aufhorchen, sie

klingen so altertümlich und feierlich; und feierlich
wirken auch die ungewohnten Schriftformen.
In den vorangegangenen Wochen haben meine
Sechstkläßlerinnen die Zeit der Burgunderkriege
kennengelernt. In unserer letzten Geschichtsstunde
kamen wir dann auf die Zeit nach dem Krieg und
auf die Uneinigkeit der Acht Alten Orte zu sprechen.
In einer Skizze hielten wir den Standpunkt der
Länderorte und jenen der Städteorte fest, und ich
erzählte den Schülerinnen, wie man bereits auf
verschiedenen Tagsatzungen vergeblich versucht hatte,
die strittigen Fragen zu lösen.

Heute wenden wir uns nun zu Beginn des Schulhalbtages

(Geschichts- und Sprachstunden) dem oben
erwähnten Friedensworte zu. Eine Schülerin weiß,
es stammt vom heiligen Bruder Klaus; eine andere

errät auch, warum es gerade heute an der Tafel

steht, weil Bruder Klaus Frieden stiftete; und ein

paar andere steuern Bruchstücke aus dem Leben des

Heiligen bei.

Damit ist der Moment gekommen, wo ich den
Schülerinnen in schlichten Worten die Lebensgeschichte von

Klaus von Flüe erzähle; dabei betrachten wir in
Bildern die Landschaft im Flüeli, sein Geburtshaus und

Wohnhaus, die Einsiedelei im Ranft und schließlich
seine Grabstätte in Sachsein. Anschließend tragen
wir in unser Geschichtsheft eine Skizze ein, die den
Lebenslauf des Heiligen veranschaulicht, seine
verschiedenen Berufe und Ämter festhält und die

Marksteine in seinem Leben heraushebt. Im
Gespräch versuchen nun die Schulerinnen auf folgende
Fragen und Einwände Antwort zu geben:

Durfte Klaus von Flüe seine Frau und seine zehn
Kinder verlassen, um seinen Wunsch nach Einsamkeit

zu erfüllen?
Warum fügte es wohl Gott, daß Bruder Klaus nicht,
wie es ursprünglich seine Absicht war, im Ausland,
sondern in der engsten Heimat sein Einsiedlerleben
führte
Wie erklärt ihr, daß Bruder Klaus als Einsiedler im
Ranft oft von Fürsten und Staatsmannern um Rat

angegangen wurde

Mit der Antwort auf diese letzte Frage wenden wir
uns der Tagsatzung zu Stans zu, und ich erzähle deren
stürmischen Verlauf. Ein Bild aus der Diebold-SchU-

ling-Chronik zeigt uns die erregt gestikulierenden
Tagsatzungsherren vor dem Stanser Rathaus. Der

Bruderkrieg scheint unvermeidlich. Ein paar Sätze

aus der Chronik erzählen uns ungemein eindrücklich,

was nun geschah: «Zuo dissen zitten was ein
erlicher fromer priester kilchherr zu Stans, hieß her
Heyni am Grund von Lucern burtig, bruoder Clausen

selig im Ranft vast angenaem. Der selb her Heini
verstuond und marckt so vil, das anders nut dann
ein krieg daruß werden wolt. Der stuond in der
nacht uffund fuegt sich schnell zuo bruoder Clausen,
leit im die ding fur und verzoch die sach. - Also man
nü gaß und ab wolt scheiden, da kam her Heini
louffende, dz er switzt von bruoder Clausen, lüfF
allenthalben in die wirtzhüser, batt die zuogesatz-
tend mit weinenden ougen, sich durch Götz und
bruoder Clausen willen wider zesamen ze vcrfuegen
und bruoder Clausen rat und meinung ze vernae-
men. Das nu beschach. - Und also gab Gott das

glück, wie boeß die sach vor mittem tag was, ward
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